
und Multiplikatoren. Und hier stellt in  3 leider immer wieder fest, da{fß die-
jenigen, die für diese Aufgabe geradezu prädestiniert wäaren, nämlich alle
offiziellen Vertreter der Mitgliedskirchen bei ökumenischen Konfterenzen und
Tagungen, NUr teilweise ıhre geradezu „apostolische“ Aufgabe als Augen- und
Ohrenzeugen der Okumene wahrnehmen. Vielen VO  3 ihnen mu{ INa  a} ZUgZuLie
alten, dafß S1€e ohnehin schon mMi1t Verpflichtungen überhäuft sind. ber
denn nıcht bei der Auswahl der Repräsentanten 1n ökumenischen remıen gCc-
rade auch dieses Kriterium berücksichtigen und miıthelfen, aktıve Träger der
Okumene der Basıs 1n vermehrtem aße heranzuziehen?

Selbstverständlich 1St hier nıcht gemeınnt, da{fß Inan den konziliaren Prozeifiß
der Basıs gerade damıt 1n Gang bringen könne, dafß INan iıh Problemen der
uniıversalen COkumene einsetzen äßt 1e] besser wird se1n, mıt be-
ginnen, das 1mM eigenen Lebensbereich als gemeinsame Aufgabe empfunden und
erkannt wiırd. An Möglichkeiten fehlt wahrlich nırgends! Zugleich wırd INnan

sich bewußt leiben mussen, daß INan sıch mi1it dem konziliaren Vorgang
autf einläßt, das eit un Geduld auf Jahre hinaus braucht, sıch eNt-
talten und bewähren können.

Es 1St cehr wünschen, da{fß gverade die Nacharbeit 1m Gefolge der Fünften
Vollversammlung des ORK 1in Nairobi als ıne Möglichkeit gesehen wird, der
Konziliarıtät auch der ırchlichen Basıs mehr und mehr ZUuU Durchbruch
verheltfen.

Zur Bedeutung christlicher Gruppenbildungen
für die Kirchen

VON ANS CHMIDT

Seıit vielen jahren nımmt in allen Teilen der Erde die Bildung christlicher
Gruppen innerhalb und außerhalb der institutionell vertaßten Kirchen ständig

Immer mehr Menschen hoffen ın kleinen, freı gewählten Kreıisen sowohl
einen Spielraum für ermutigende un beglückende Lebenserfahrungen finden
als auch die Basıs einer wirksamen Einflußnahme auf dıe bestehenden Verhält-
nısse gewıinnen. Die tradıitionellen Institutionen und gesellschaftlichen Kon-
ventionen scheinen ıhnen keine respektablen Möglıchkeiten für die persönliche
Lebenserfüllung und für die gemeinsame Lebensverwirklichung bieten. Da
s1ie miıt anderen inmen lebenswerte Zielsetzungen verfolgen wollen, suchen
s1e VOrLr allem der drückenden Ohnmacht, Vereinsamung und Wirkungslosigkeit



des einzelnen gegenüber den Großorganisationen entkommen. Das Spektrum
iıhrer Zielsetzungen 1St dabei reilich außerordentlich breit.

iıcht wenıge versprechen sıch VO  3 eıner eın relig1ösen Daseinsgestaltung die
ersehnte Lebenserfüllung. Sıe sind autf der Suche nach einer „HCUCIL Innerlich-
keit  “  ® die jedoch leicht dazu verleiten kann, gegenüber allem, W as nıcht unmittel-
bar die eıgenen Lebensbedürfnisse berührt, gleichgültig werden. Andere haben
bei dem Durchbrechen des Fataliısmus und dem Schaffen persönlicher Kon-
takte die politische Dimension des Glaubens NeCu entdeckt. So erklärten bei-
spielsweise Christen der Diözese Corrientes iın Argentinien 1m arz  Ln 1968 „Der
wahre Friede wırd nıcht erreicht werden, bevor WIr einem Strukturwandel
kommen, der ein Zeitalter Institutionen einleitet, die uns die Werte der
menschlichen Würde leben erlauben.“ In einıgen Gruppen wıird VOTLT allem
ine iındıvıiduelle Veränderung erstrebt 1m Sınne eıner persönlichen Vertiefung
und Erweiterung der Wahrnehmungsfähigkeit. In ıhnen sınd Menschen aut der
Suche nach einer uen Spiritualität. In anderen Gruppen wurde die Erfahrung
9 dafß ine Veränderung des persönlıchen Verhaltens etztlich NUur 1mM
Zusammenhang einer Änderung der soz1ialen Verhältnisse möglich 1St, da on:

die leibhaftige Verantwortung für die eigene soziale Lebenswelt preisgegeben
wird. In ihnen werden darum auch die „unangenehmen“ Themen der mensch-
lichen Interaktion aufgegriffen wı1ıe z.B die Fragen der Machtverteilung und der
Machtausübung, der Abhängigkeitsverhältnisse, der Führungsstile und Autorı1-
tätsstrukturen, der Entscheidungsprozesse, der Produktionsbedingungen, der
soz1alen Konflikte, der Wiıderstandspotentiale USW. Dabei wurden 1n Auseinan-
dersetzung mM1t den überkommenen Gruppen- und Organisationsformen weıter-
führende Erfahrungen5 1NCUEC Kommuniı1ıkations- und Aktionstormen
erprobt und Strategıen der Bewußtseinsbildung un! Gesellschaftspolitik ent-

wickelt.
Nun hat ZWar Ühnliche Gruppenbildungen 1mM bald zweıtausendjährigen

Lernprozeiß der Christenheit auch früher schon gegeben und scheint zudem bisher
die Widerstandsfähigkeit des Überkommenen den Verschleiß des Neuen über-
dauert haben Trotzdem 1St jeder schlecht beraten, der die uen Gruppen-
bildungen 1Ur als Randerscheinungen betrachtet und ıne Erneuerung der alten
Kırchlichkeit erwartet, denn das Christentum entgleitet unauthaltsam der Iden-
tität mi1ıt der antiık-abendländischen Geistes- und Gesellschaftskultur, deren
bestimmendem Einflufß sich selbst die reformatorischen Kirchen noch ausgebildet
haben Dıie Christenheit 1St ıne Epochenschwelle geraten, der die Synthese
VOonNn Antike und Christentum, die VOLr 1650 Jahren durch das Konzıil VO  3 Nızäa
ratiıfiziert worden ist, sıch nıcht länger als tragfähige Basıs für die Bewältigung
der anstehenden Aufgaben bewährt.



Die uen christlichen Gruppenbildungen signalisieren insofern gerade 1n ihrer
Zweideutigkeit VO  3 regressıver Entdifferenzierung und weiterführender Innova-
t10n, w1ıe s1e auf der Ebene der Gruppenstrukturen ebenso nachzuweısen 1St WwW1e
auf der Ebene der Persönlichkeitsstrukturen, ıne entwicklungsrelevante Krise
ırchlicher Organısations- un! Lebenstormen. S1ie sind Ausdruck eines „1NSt1Itu-
tionellen Dilemmas“ Fuse), 1n das die vertafßten Kırchen zwischen organısa-
torischer Bestandswahrung eınerselts und zeitgemäßer W1e persongerechter Auf-
tragswahrnehmung andererseits geraten sind. Teıls als Störung des kırchlichen
Lebens bezichtigt, teils als Kern einer notwendigen Erneuerung begrüßt, machen
s1e auf Wıdersprüche zwischen Auftrag und Gestalt der Kirchen aufmerksam,
die W a4s oft übersehen wiıird nıcht IST uine Folge moderner Entwicklungen
sind, sondern auf Probleme der antık-abendländischen Institutionalisierung der
Kırchen zurückverweisen. Gerade nichteuropäische Christen machen heute darauf
aufmerksam, da{ß sich die vorherrschenden Strukturen kirchlichen Denkens und
Handelns ganz bestimmten soziokulturellen Bedingungen gebildet haben,
deren Anspruch, die soziale Bestimmung des Menschen se1n, schon lange hın-
fällig geworden 1St.

Hans VO  - Soden hat 1931 den Versuch NTte  me  5} die lange Vorgeschichte
der gegenwärtıgen „Krisıs der Kırche“ 1n einem kurzen geschichtlichen Rückblick
aufzuzeigen. Er stellte dar, w1e die „Verschmelzung VO  $ Christentum und An-
tike, Glaube und Vernunft, Gottesfurcht un Naturrecht“ geschichtlich etrach-
GEt. Z ımmer schon problematischen katholischen Einheit VO:  - Kirche un Kul:
Lur geführt hat.1

Als die antıke Geistes- und Gesellschaftskultur, die von der antiken Philo-
sophie selbst als die rationale un natürliche, die sıch sachkundige und allge-
meingültige, die logische und dıe ethische 1mM pragnanten Sinne der Worte CI D-
tunden worden ist, VO:  } der christlichen Kırche beerbt wurde, da 1St s1e als solche
sanktioniert und autorisiert worden, Ja Ss1e wurde 1U  ; als gyöttliche Schöpfungs-
ordnung geradezu unberührbar un: unantechtbar. So aßt siıch z. B iın der g..
chichtlichen Entwicklung des uen kirchlich-staatlichen Zıivilrechts von Kon-
stantın 1im bis Justinian 1 Jahrhundert geradezu erschütternd beobach-
teN, W1e die posıtıven Elemente des vorhandenen Gesellschaftslebens
VO  ; der Kirche als Gottesordnung anerkannt worden und damıt auch für das
eigene kırchliche Leben ZUr unveränderlichen Norm geworden sınd.? Dıie Wahr-
heit schien 190858  w} als zeitunabhängige Ordnung überall un allezeit über alle un
alles herrschen und 1n der Ordnung der Kırche iıhren klaren Ausdruck P  e
finden Die Störung dıeser Ordnung War Sünde, ıhre Pflege Verdienst VOT Gott.



Weitergehende Meinungs- und Gruppenbildungen mu{ften diesen Vor-
ausSsetzZUNgenN als Aufweichungen, Zerfallserscheinungen und systemgefährdende
Umtitriebe betrachtet und behandelt werden.

Doch das System der relıg1ösen un kulturellen Einheit estand 1Ur bis An

Miıttelalter grundsätzlich unangefochten. Danach kam 1m polıtischen und kul-
turellen, spater auch 1m kirchlichen Bereich eiınem schleichenden Prozefß der
„Entkatholisierung“. Die institutionell verfaßte Kirche hat siıch dabei 1im Um-
San miı1t den vielfältigen Bewegungen iıhrem eigenen Selbstverständnis
gemäfßs nıcht gerade lernproduktiv un wandlungsftähig erwıesen.

Als 1n der Auseinandersetzung mMi1t den geistigen, politischen un öko-
nomischen Entwicklungen 1mM Miıttelalter Führung des Papsttums der
Strenge Sakramentalismus und Klerikalismus triumphierte, kam dieser Sıeg
eınem verdeckten Rückzug der Kırche Aaus der Welt der Zivilisation gleich, di
sich seiıtdem ıhr gegenüber verselbständigt hat. Auf die problematische Sakralı-
sierung eıner scheinbar zeitunabhängigen Welt- und Lebensordnung tolgte 2r
nıcht weniıger problematische Prozeß der Säkularisierung, der die Kirchen seit-
dem anscheinend unauthaltsam den and des gesellschaftlichen Lebens drängt,

S1e als cultus prıvatus 7A0n bloßen Randerscheinung werden drohen
Diesen Rückzug der Kırche Aaus der Welt konnten auch die vielfältigen ıinner-

kirchlichen Entwicklungen, denen se1it dem ausgehenden Mittelalter eben-
falls gekommen ISt, nıcht authalten. Das mittelalterliche Schisma zwischen we.  t_
verändernder Rationalıtät un rommer Spirıtualıtät wurde nıcht überwunden.

Weder die Mönchsbewegungen des Mittelalters noch die Kırchbildungen der
Reformationszeit haben die Strukturen der iınnerkirchlichen Bestandssicherung
verändert. TIrotz aller Ansätze und Entwicklungen, die s1e brachten, blie-
ben die Kiırchen 1m Horıizont der klassıschen Verbindung VvVon Antike und Chri-
tentum vertaßt. Daran haben auch die pletistischen Gruppenbildungen 1im elt-
alter der Autfklärung un die Erweckungsbewegungen des 19 Jahrhunder:tis
nıchts geändert, geschweige denn neuerdings die eigenartıge Kombination VO  -

tradıitioneller Kıiırchenstruktur un: modern funktionierendem Verwaltungs-
apparat. Es blieb orundsätzlıch beim Gegenüber VO  3 Amt und Gemeinde,
Hıiıerarchie und Volk, Institution und Basıs, Kirche un: Welt, Sonntag und
Werktag etCc.

Die Folgen siınd alarmierend: Wenn heute za Beispiel Menschen ihrer tag-
lichen Arbeit nachgehen, wissen s1e nıicht, WC s1ie damıt dienen, auch und gerade
WEeNnN s1e meınen, Gott dienen. Der einzelne scheint 1Ur noch Zur Umwelt
jener 5Systeme gehören, 1n denen tätıg ist. Auch Gott selbst scheint besten-
falls ın ıne Randezxistenz verwıesen sein: 1n die relig1öse Privatsphäre als
Legitimierung „AauUutONOMEeEr Exıistenz“ 1in einer „permissıven Gesellschaft“. Welt-



verwaltung und Selbstverantwortung scheinen beziehungslos nebeneinander her-
zulaufen. Schon lange tand die iınkarnatorische Tendenz der Weltzuwendung
Jesu 1n den Strukturen kırchlichen Denkens und Handelns keinen wirksamen
ortgang. Betroften notierte darum z.B arl Barth „Die klassische Lehre VO  -

der Kırche leidet demselben ‚heiligen Ego1smus‘, den WIr schon 1in unserer

Auseinandersetzung MmMIit der klassıschen Lehre VO  w} des Menschen Berufung
beklagen tanden. Daß die Kırche nıcht ıhrer selbst willen, sondern für die
Welt da 1ISt, wird 1n iıhr überhaupt nıcht sichtbar, geschweige denn, da{ß s1e VO  3

Grund und Haus 2aus wesenhaft eben für die Welt da ISt.  CC Was Barth 1n diıesem
Zusammenhang einst gefordert hat, das erstreben inzwischen zahlreiche christ-
ıche Gruppenbildungen: 1i1ne NCUEC Ausrichtung der Kirche auf die Welt, iıne
gezielte Erneuerung des Handelns der Kirche 1m Zusammenhang ihres vesell-
schaftlichen Auftrags.* 1le christlichen Gruppenbildungen, bei denen die Pro-
bleme der Welrt un die Lebensbedürtnisse der Menschen 1n den Mittelpunkt
ıhres Interesses gerückt sind, jedoch nıcht Nur den Auiftrag, VO:  } dem
die Kırche lebt, indem s1e HUE Formen christlichen Lebens und Handelns CrDpro-
ben, sS1e stellen damıt zugleich die Gestalt der Kırchen in Frage, sSOWeılt S1e die
Wahrnehmung dieses Auftrags mehr iındert als Öördert. ıcht VO'  - ungefähr
siınd die gegenseltigen Beziehungen vielschichtig un spannungsreich.

In dieser Lage versucht die folgende Zwischenbilanz vier Gesichtspunk-
ten die Bedeutung dieser Gruppenbildungen für die Kıirchen erkunden,
den notwendigen Erfahrungsaustausch Öördern. Dıie vıer Fragestellungen
lauten

Welche Anstöße un! Herausftorderungen haben den christlichen
Gruppenbildungen geführt?

1Dt gemeinsame Kennzeichen, die entwicklungsrelevante Krıisen der kirch-
liıchen Organısatıons- un: Lebensformen signalisieren?

Welche Verlautstormen haben die spannungsreichen Beziehungen zwischen
den institutionell verfaßten Kiırchen und den inner- W1e außerkirchlichen Grup-
penbildungen bisher angenommen?

Welche Perspektiven ergeben sıch Aaus dem allen sowohl für die Kirche als
auch tür die jeweılıgen Gruppenbildungen?

Die vierfache Herausforderung
Als der Jesuitenpater Alfred Delp im Juli 1944 verhaftet un N seiner

konspirativen Tätigkeıt ZUgunsten einer künftigen Sozialordnung VO Volks-
verichtshof des Hochverrats beschuldigt wurde, da schrieb in der Gefängnis-
zelle angesichts des Todes 1€ Kiırchen scheinen durch die Art ihrer historisch
gewordenen Daseiınsweise sich selbst 1mM Wege estehen. Die meıisten Men-



schen der Kirche un die amtlıche Kırche cselbst mussen einsehen, da{fß für die
Gegenwart und iıhre Menschen die Kirche nıcht 6S E ine unverstandene un!: —

verstehbare Wirklichkeit iSt: sondern in vieler Hinsicht ıne beunruhigende, be-
drohliche, gefährliche Tatsache. zlaube, überall da, WI1r ulls nıcht frei-
willig des Lebens willen VO  w der Lebensweise iIreNNCN, wiıird dıe yeschehende
Geschichte u1ls als richtender un Zzerstörender Blıtz treften. Das gilt sowohl flr
das persönliche Schicksal des einzelnen kirchlichen Menschen w1e€e auch für die
Institutionen und Brauchtümer. Wır sind aller Richtigkeit und Rechtgläu-
bigkeit einem Punkt Immer noch liegt der ausgeplünderte Mensch

Wege. Man mufß, glaube ich, den Satz sehr nehmen: W 4as gegenwärtig
die Kirche beunruhigt und bedrängt, 1St. der Mensch Der Mensch aufßen, dem
WIr keinen Weg mehr haben und der uns nıcht mehr glaubt. Und der Mensch
innen, der siıch celbst nıcht glaubt, weiıl wen1g Liebe erlebt und gelebt
hat “

Die Entdeckung und Beachtung dieses „ausgeplünderten Menschen“ neben unls

und ın unls hat die meılsten der christlichen Gruppenbildungen mM1t hervor-
gerufen. Sıe suchen ine gemeıinsam gelebte Antwort aut die Herausforderungz
durch die Lebensbedürfnisse des einzelnen Menschen. Ihre „Aufmerksamkeıit silt
den Problemen der konkreten Menschen Ort und Stelle. hne falsche üuück-
sıcht auf bestehende Machtverhältnisse und Einflußsphären werden Armut,
Unterdrückung, Verkümmerung und deren Gründe aufgedeckt und beim Namen

genannt, wird gemeinsam gefragt, W 4AsS den betroftenen Menschen wirklich dient,
wird versucht, dazu beizutragen, da{fß wenigstens diesem oder jenem Ort
1n der Kirche christlicher und ın der Gesellschaft menschlicher zugeht. Das kon-
krete FEıntreten für die, die noch nıcht für siıch selber sprechen können, aut die
doch keiner hören würde und für die sıch onN: keiner verwendet, wird als christ-
liıcher Auftrag begriffen un: 1n einzelnen Aktionen realısıeren versucht“.®

Wenn ıch recht sehe, 1St dabei VO:  } entscheidender Bedeutung, ob gelingt,
miteinander eiınen Umgangsstıl entwickeln, der jeden unbetangen mMI1t
seiınen FEindrücken und Erwartungen Wort kommen läßt, daß in der 'lat
ZuUur freien Meinungsäußerung und gemeinsamen Willensbildung kommen AN1.
Nur 1n angstireier Oftfenheit können die Jange verdeckten Leiden und Konflikte
ausgetragen werden, deren Bearbeitung außerordentlich viel Verständnis un:
Geduld ertordert. Fehlen s16e, kommt bald Resignation auf, die sıch auch in
aktionistischen Formen außern kann, W CN die Flucht nach [0)881 angetreten
wiırd, die 1m Aufbruch ZUrr radikalen Strukturveränderung 1in NeUeEe Zwänge und
Ängste führt Überall, die Erkenntnis- und Verhaltensmöglichkeiten der
Schwachen, Benachteıiligten, Geschädigten und Armen nıcht das „Selbst-Bewußt-
eın  D und die Gangart der Gruppe mıtbestimmen, kommt bald elıtärer



Kaderbildung, 1m empo der eigenen Entwicklung nıcht behindert WeI-

den Be1 einer christlichen Gruppenbildung bleibt NUur, wenn beim Eınsatz ür
die konkreten Lebensbedürfnisse der einzelnen Menschen der Geist Jesu nıcht
verleugnet oder Sar wird.7

iıcht VO  \a ungefähr begegnet ın den Ertahrungsberichten der uecn Gruppen-
bildungen die Herausforderung durch den Lebensvorgang Jesu als entscheiden-
des Element.

Es 1St eın Jesusbild, das hier auftaucht. Dıie lebendige Geschichte eıner
Person kann nıe in ıne begriffliche Stilisierung eingefangen werden. Wohl aber
reien einzelne Züge der Lebenspraxis Jesu hervor, die Ermutigungs- un
Orientierungsdaten des eigenen Lebensverhaltens werden. Vier VO  e iıhnen sejen
kurz erwähnt:

Wo Jesus auftrat, 4Gelen alle Schranken. Er überschritt die renzen einer g...
schlossenen Gesellschaft, die ihren Gliedern ımmer schon vorschreibt, W as S1€e
H4an und lassen haben Und eröftnete damıt einen hoffnungsvollen
Lebens- und Weltbezug.

Wenn Jesus den Umgang mMi1it den verachteten und unterdrückten Gruppen der
Gesellschaft nıcht scheute,
WwWenn autf die existentielle Armut der Erfolgreichen auftmerksam wurde und
s1e beim Namen NAaNNTe,
WL die Isolation vereinsamter Menschen, die durch eıgene oder ftremde
Schuld betroffen N, durchbrach, ohne sıch VOT einer Verstrickung 1n ıhre
Leiden un! Ängste fürchten,
WEILLN MmMIt einer unerhörten Freiheit gegenüber Vorurteilen und Verhaltens-
zwangen sıch über Sabbatregeln hinwegsetzte, fromme Gewohnheiten in Frage
stellte und das (esetz insgesamt problematisierte,
WenNn Sünden vergab und Kranken eilsam nahe WAälL, da nıichts als uNUIN-

gängliches Geschick hinnahm,
dann bestritt mıtten 1n einer VWelt, die noch nıcht heil ist, und mıitten 311er

Menschen, mit denen noch Jange nıcht ZU besten steht, die acht der Fakten.
Nıchts sollte länger unbedacht und hingenommen werden. Die Hofinung
für Mensch und Welt blieb nıcht aut ıne höhere, jenseıitige Welt gerichtet oder
auf eine künftige, ferne eıt Vertagt. Was N hatte, 1St darum auch in
keinem relıg1ösen Sonderwissen laut geworden, das NUur VO  } studierten Xper-
ten öffentlich VeriIeteN werden darf, se1ın Wort befreite un ermutigte Menschen
ULTE öffentlichen un für alle verständlichen Vertretung der elementaren Fragen
des menschlichen Lebens.

Darum viele Menschen mehr VO gemeinsamen Christ-sein, als ®  im
ırchlichen Betrieb ZU: Ausdruck kommt und kommen AaNnN: Ihre Gruppen-



bildungen geraten nıcht VOIN ungefähr oft 1ın kritische Diıistanz ZUT institutionell
verfaßten Kırche Der Lebensvorgang Jesu 1öst bei iıhnen eiınen heilsamen Erwar-
tungsdruck Aaus, der s1e über dıe begrenzte Kirchlichkeit hinausführt.

Wo Jesus auftrat, wurden Menschen und Gruppen, die die Gesellschaft A4aus-

grenzte und ohl unterdrücken mußßte, sıch selbst stabiliısieren, g-
meinsamen Leben wıieder beteilıgt.

An die Stelle des Gehorsams gegenüber vorgegebenen Konventionen und be-
stehenden Verordnungen trat die mitfühlende un: aufmerksame, einsichtige und
hilfsbereite Liebe, die auf die Bedürfnisse des Nächsten autmerksam wird und
für iıhre Verwirklichung eintritt.

Zu Unrecht wurde dıe Nächstenliebe, die Jesus lebte und der 1m Gleich-
N1s VO barmherzigen Samarıter alle ermutigt, weithin 11UT als eın Schmerz-
ındern und ein Wundenverbinden verstanden, als ob S1€e sıch 1Ur in frommer
Hilfsbereitschaft der Opter der Verhältnisse annehme, aber die Verhältnisse
cselbst nıcht ändern wolle und könne. Dıiese Selbstbescheidung beruft siıch
der Kritik ıhr Unrecht aut Jesus.

Als Ww1e eın Arzt für dıie Kranken eintrat, wurde zugleich Zu Anwait
wiıider den eid- und krankheitserregenden Druck, den viele Einrichtungen und
Anforderungen seiner eıt ausübten. Die Leiden und Nöte, die wahrnahm,

bei ıhm eıiınen Proze{ß 1n Gang, der VO  3 der Wahrnehmung der Verhal-
tensstörungen ZUr gezielten Kritik den verhaltensregelnden Konventionen
und Institutionen, ihren Rechtsnormen und Wertordnungen führte. SO kam
um Gesetzes-, Sabbat- und Tempelkonflikt, 19888! LUr die Kernkonflikte NeN-

NCN, die ıhn das Leben gekostet haben, als für die verleugneten un verrate-

nen Lebensrechte der Menschen eintrat.
Der miterlebte un! erkannte Leidensdruck wurde für Jesus ZU Signal

soz1ıaler und rechtlicher Mißstände, die ungelöst anstanden und nıcht Jänger
iraglos hingenommen werden konnten. Er ENTZOS sich nıcht den verschwiegenen
un:! anscheinend unlösbaren Konflikten, die 1mM Spannungsfeld 7wischen 1INsSt1tU-
tioneller Lebenssicherung und individueller Lebensentfaltung anzutreften sind.
Er nahm den Leidensdruck der Menschen nıcht teilnahmsvoll wahr, ohne Z'1-

gleich auf die leiderregenden Einrichtungen und Anordnungen Ööffentlich ruck
auszuüben: den heilsamen Erwartungsdruck einer begründeten Hoffnung.

Gedenkt INa  3 dieses organgs, wird deutlich, 1n vielen Basıs-
Gemeinden und Innovatiıonsgruppen miıt der Not des Nächsten zugleich die
politische Dımension des Glaubens 1CUu entdeckt wird. Miıt ıhnen 1St ıne NEUEC

Stunde des Samarıters angebrochen, 1n der sıch die Unterscheidung VO  3 persön-
licher und polıtischer Diakonie als falsche Alternative erweist. Wer dem Men-
schen dient, ann siıch nıcht aut dessen Privatangelegenheiten beschränken.
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Wo Jesus auftrat, überschritt die Grenzen, die SOrgzSamı 7zwischen sakralen
und profanen Bereichen aufgerichtet 11, da gerieten alle Lebensbereiche nNnier

Erwartungs- und Veränderungsdruck. Und Jesus auftrat, kamen offtene £e1-
NUuNSS- und Gruppenbildungen 1n Gang Er War nıcht Stifter und Gründer einer
monolithischen Kirche Er wurde ZU Anfänger und Vollender eines Glaubens
(Hebr L22) der zeitgemäfßs un situationsgerecht vertreten ISt, nıcht in
anachronistischen und deplazıerten Ausdruckstormen erstarren

Wo christliche Gruppen heute 1n diesem Sınne versuchen, „Oftene Kirche“
se1ın, da stoßen s1ie 1in einer klein gewordenen Welt zugleich auf dıie Heraustorde-
YUNS durch das Überlebensinteresse der Menschheit. Internationale Zusammen-
hänge geraten 1nNs Blickfeld, WeNnNn Öörtliche Probleme geht Konfessions-
und Kırchengrenzen werden überschritten. Unter dem Aspekt der unteilbaren
Weltverantwortung verstehen sıch gerade dıe christlichen Basıs-Gruppen als
Glieder einer transnationalen und weithin auch transkonfessionellen Welt-
cQhristenheit obwohl gerade dieser Aspekt noch aum den dafür notwendi-
SCH wechselseıitigen Kontakten und Verkehrsformen geführt hat. Hıer besteht
insgesamt eın institutionelles Defizıit, das Wr Jangsam erkannt wird, zunächst
aber durch die anti-ıinstitutionelle Tendenz vieler Gruppen verdeckt geblieben 1St.

Dıie Herausforderung durch die unzulänglichen oder Sar irreführenden Vor-
stellungs- UN Lebensformen der t+radıtionellen Kirchlichkeit tührte zunächst
eher 1in iıne kritische Distanzıerung als Beteiligung. Um mehr kommt

darauf A jene Einsichten und Erfahrungen der Gruppenbildungen
beachten, die nıcht HUr kritische Antfragen darstellen, sondern damıiıt zugleich
qchancenreiche Alternativen ZUr überkommenen Kirchlichkeit eröffnen. Sie DEO*
vozıeren ıne „Freisetzung des Christentums A2US seiner kirchlichen Entfremdung
1mM Interesse des UÜberlebens der Menschheit“ Lange).* Schließlich geht im
Evangelium Jesu die Herrschaft (sottes für alle Menschen. Und die Herr-
chaft (Gottes zielt auf Gerechtigkeit, Friede und Freude. Um ihretwillen sind
z.B alle „kirchlichen Loyalıtäten“ firagwürdıg, die dazu neıgen, im gegenwar-
tigen weltweiten Entwicklungskonflikt ein ”  € Spiegelbild der jeweiligen
natıonalen oder schichtenspezifischen Interessenslage“ werden.10 Angesichts
der bestehenden Weltprobleme „reicht nıcht Aus, WenNn WIr Jediglıch als Kirche
und Staat Nsere Hıiılfsbereitschaft fortsetzen oder steigern. Es isSt vielmehr VO  3

uns ıne Änderung unNnseres Lebensstiles verlangt, die u1ls befähigt, Abschied
nehmen VO  3 dem selbstgewählten Zwang immer raffinierterem und OSt-
spieligerem Konsum und ständiger Verfeinerung des Systems der soz1ialen Sıcher-
heit. Eıne Neuordnung unserer gesellschaftliıch-sozialen Wertehierarchie 1St Er7-

forderlich“, in der „Begriffe WwW1e Mitmenschlichkeit un Solidarıität Sanz
obenan stehen müssen “ .11 Wenn Menschen darum AL Beispiel versuchen,



ARIN cAQhristlichem Gehorsam für die Rechte der Ärmsten 1 eigenen Land un in
den Ländern der Dritten und Vıerten Welt einzutreten, iSt iıhr Bestreben nıcht
„als politische Parteinahme und UÜberschreiten der kirchlichen Grenzen dif-
famieren“.1? Mag auch VO  ; vielen als Störung des gewohnten irchlichen
Lebens empfunden werden, bei näherem Zusehen signalısıert Probleme, die
unausweichlich anstehen und dringend einer Lösung harren. Insotern siınd die

christlichen Gruppenbildungen weıthıin Sıgnale entwicklungsrelevanter
Krisen VO  - Gesellschaft und Kırche

Eıinıge Kennzeichen christlicher Gruppen, dıe entwicklungsrelevante Krısen
der herkömmlıichen hirchlichen Lebens- und Organisationsformen signalisieren
urch die Krise der traditionellen Gesellschaft, in der Man selbstverständlich

1n die Kirche als die Gestalt des sittlich-relig1ösen Lebens hineingeboren worden
ist, und durch den Funktionsverlust der Famiuılie, welche die Kernzelle relig1öser
Sozialısatıon SCWCESCH 1st, gewınnen die kleinen und überschaubaren, persOn-
lıchen und freien, spontanen und situationsnahen Gruppenbildungen für die pCI-
sSönliche Entwicklung und damıt gerade auch für die Erneuerung gemeinsamer
Lebens- und Verkehrsformen ıne kaum überschätzende Bedeutung.

Siıcher 1St nıcht selbstverständlich, daß in der Gruppe die Selbst-Werdung
gelingt. Dıie Bildung des intentionalen und sozialen Selbst bleibt eın mıit hohen
Risiken behafteter Prozefß. Gruppenbildungen können auch die Ich-Schwäche
des einzelnen stabilisıeren, iıhrer Überwindung beizutragen. Sıe können
nıcht NUr die Aktıions- und Risikofreudigkeit steigern, sondern damıt zugleich
einen gefährlichen Verantwortungsschwund auslösen.13 Der Gruppengeıist kann

einem Gruppennarzißmus führen, der die Realitätskontrolle verliert und mıt
der Verkennung der Wirklichkeit kollektiven Wahnvorstellungen erliegen
droht. Dıie Gruppe wiırd in diesen Fällen ZuU Verstärker überhöhter Erwartun-
SCH und an  T Enttäuschungen, WwW1e€e s1e Aaus den Erlebnissen der Ohnmacht,
Hılflosigkeit und Nıchtigkeit entstehen. icht selten entladen s1e sıch 1n einer
Kritiksucht und Zerstörungswut. estofßen darum NEeUE Gruppenbildungen auf
abwartende Zurückhaltung. JEn Menschen, die VO  3 Amts SsCcmhM für die Ver-
hältnisse verantwortlich sind, haben nıcht selten eın gebrochenes Verhältnis
gyenüber Basıs-Aktivıitäiten.

Luther konnte un mochte E ıne Bildung VO  3 überschaubaren Hausgemeın-
den „noch nıcht ordnen oder anrıchten“, da anscheinend die „Leute und
Personen dazu  < ehlten un VOTLr allem fürchtete, da{ß „eine Rottereı“ daraus
werden könnte, da AT Deutschen eın wild, roh, tobend Volk“ seıen, „Mit
dem nıcht eichtlich 1St anzufangen, treibe denn die höchste Not“.14
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Später haben viele dieses „noch nıiıcht“ Luthers als einen „eschatologischen Vor-
behalt“ verstanden und auf Dauer gestellt. Der Bestand der Kirche schien in
dieser Weltzeit Ur mit Hılfe der überkommenen Ordnung und ihrer Amtsleute
ewahrt werden können. Pfarrern und Priestern kam für die elementaren
kirchlichen Handlungen darum aktisch eın Alleinvertretungsanspruch Z der
die anderen weithin als Kirchenvolk zZzZu bloßen Empfänger VO  a Wort und
Sakrament werden 1e6ß Dıie Pfarreı schien die unbestrittene Basısınstanz der
Kirche se1in. Auch als schon lange ZUr kontessionellen Aufsplitterung g-
kommen WAafr, wurde S1€e noch ımmer als die Repräsentatıion der einen heiligen
katholischen Kırche Ort verstanden.

Diese eıt der Priester- und Pastorenkirche und iıhrer Ortsgemeinden 1St nıcht
1Ur Aaus finanztechnischen Gründen in ine entwicklungsrelevante Krise geraten,
auf die die 1878 christlichen Gruppenbildungen aufmerksam machen. Am deut-
iıchsten vielleicht bisher in Lateinamerika.

Im Protest wıder eın erstarries kirchliches System und nfer dem ruck des
Priestermangels kam se1It den frühen fünfziger Jahren VOL allem ın Brasilien
Zur Bildung Von Basıs-Gemeinden, Lalien- und Familiengruppen, die sıch
durch ihre ähe den alltäglichen Aufgaben, Nöten un Freuden auszeichnen
und einen SsCch persönlıchen Kontakt ermöglichen. In ihnen haben Menschen die
Anonymıiıtät überwunden, den Fatalismus durchbrochen, ıhre Fähigkeiten ent-

deckt und gegenselt1g 1n Anspruch IMNECN, weiterführende Erwartungen
WONNCNH, das Wıssen iıhre Sıtuation un! deren möglıche Veränderung erwei-
tert un damit zugleich die politische Dimension des Glaubens 11C  e entdeckt.15
Inzwischen xibt allein in diesem einen Land mehr als vierzigtausend Basıs-
gemeinden und 1St nıcht 1Ur für den brasılianischen Episkopat die notwendige
Erneuerung der Kirchen ohne s1e undenkbar.

Bereıts 1968 erklärte die Zweıte Generalversammlung des lateinamerikanı-
schen Episkopats Medellin: „Dıie christliche Basısgemeinde 1St der primäre,
grundlegende Kern der Kırche, der auf seıiıner Ebene die Verantwortung auf sıch
nehmen mu{fß für den Reichtum un die Ausbreitung des Glaubens sOWw1e für den
Kult, der ihn ZU Ausdruck bringt. Sıe 1St infolgedessen die Initialzelle für die
kirchliche Strukturierung, der erd der Evangelisation un gegenwärtig der
hauptsächliche Ausgangspunkt ZUr Hebung un! Entwicklung des Menschen.“
Mıt den situationsnahen und beweglichen Kleingruppenbildungen wiıird hiıer 1ne
NeUEC Handlungsebene der Kiırche wırksam, die ıcht mehr VO Amtsträger
repräsentiert wird, auf der alle Vollzugs- und Ausdruckstormen des Glaubens
VO  ‚ den Gruppenmitgliedern selbst wahrgenommen werden, die der Lebenswelt
aller Beteiligten enkbar nahe 1St und autf der ıne NEUEC oftene Sprache laut wird,
die VO  ; allen verstanden und VO  w allen Beteiligten auch selbst gesprochen WeIr-
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den kann. Entgegen eiıner weıthin noch gültigen Kıirchenordnung kommunizieren
die Mitglieder dieser Gruppen miıteinander uneingeschränkt. Ja, da ıhre Ent-
scheidungen nıcht weisungsgebunden sınd, ann 1n ıhren Aktionen christliches
Handeln ZU ofhiziellen ırchlichen Handeln in pannung und Wiıderspruch
geraten. iıcht ohne Grund Ww1es schon cehr früh der ehemalige Sekretär der
brasilianischen Bischotskonterenz darauf hın, dafß „die Spannungen zwischen
den aufgeklärten La1:engruppen und der Hierarchie heute immer mehr andauern
un dafß INa  = möglicherweise nıcht imstande seıin wird, über dieses Problem rasch
Herr werden.“ 17 Es 1St eın Problem, das sıch auch nıcht 1mM Rahmen des
überkommenen Kirchensystems „beherrschen“ äßt In der Folgezeit haben VOL

allem Aktionen und Stellungnahmen „der Studenten-, Arbeiter- und Landarbei-
tergruppen häufig dazu geführt, da{ß die Laienapostolatsbewegung 1n Konflikt
mit der Hierarchie geraten“ 1St. Viele aber sahen gerade 1n ;hrem Handeln „die
dem Evangelıium entsprechenden Forderungen nach einem ımmer entschlossene-
Ten Eınsatz tür die Unterdrückten dieses ausgebeuteten Kontinents verwirk-
licht“.18

Es 1St hier nıcht möglıch, die vielfältigen christlichen Gruppen 1n den einzelnen
Kirchen und Regionen autzuzählen und niäher beschreiben, den erwähn-
ten lateinamerikanıschen Vorgang erganzen un auch auf seine S1tUAat10NS-
spezifischen Zu  ( aufmerksam machen. Er genugt, aut die wichtigsten
Kennze1  en der Gruppenbildungen hinzuweisen: Die Antwort autf die
Herausforderungen unserer Tage wiıird nıcht doktrinär gefunden, sondern lebens-
praktisch gesucht.

Entgegen der allgemeiınen Säkularisierungstheorie, nach der die Kiırche durch
die gesamtgesellschaftliche Entwicklung den and des gesellschaftlichen Han-
delns gedrängt wird und welche die Analyse- und Handlungstähigkeit vieler
verhängnisvoll eingeschränkt hat, wird hiıer die Weltverantwortung christlichen
Glaubens NEeu gelebt un entdeckt. Gruppe und Zelle werden dabej als ele-
eNL4Aare Handlungsebene der Kırche wirksam. Sıe relatıvieren den herkömm-
lichen Klerikalismus und Sakramentalismus. Die cCOommuUun10O SancLorum wırd
nıcht mehr in der hierarchischen Sakramentsverwaltung repräsentiert, sondern
1n der brüderlichen Kommunikation aller Gruppenmitglieder prasent.

An die Stelle des „heiligen Ego1ismus“ des klassischen Kırchenverständnisses
trıtt eın brüderlicher, diakonischer Grundzug christlichen Lebens. ks 1St eın Leben
für andere und mıiıt anderen für die yemeinsamen, unteilbaren, allen Menschen
verheißenen Lebensrechte.

An die Stelle der passıven Teilnahmestruktur der meısten Kirchenmitglieder,
der ıne intensivere professionelle Teilnahmestruktur entspricht, die
Mitgliedschaft Lauten halten, sınd für alle NCUC, oftene und reelle Beteili-



gungschancen reten, auch für die Hauptamtlichen, die VO  - dem hierarchischen
Modell relig1öser Amtsgewalt befreit 18888  w} auch ıhrerseits oftener un: freier kom-
muniızıeren können.

Der ENSC Zirkel selbstproduzierter Problematik, 1n dem ıne professionali-
sıerte Theoriebildung sich leicht verfangen kann, 1St Samt der Künstlichkeit ihres
Redens und Handelns einem offenen, problemorientierten und lern- W1e hand-
Jungsfähigen Umgang miteinander und mit den anstehenden Aufgaben g-
wichen.

Und doch geratech die institutionell verfaßten Kirchen mMi1t den ınner- und
außerkirchlichen christlichen Gruppenbildungen 1n Schwierigkeiten, dıe leider
1Ur selten produktiven Konfliktlösungen führen. Sıe trauen ihrem eigenen
Erneuerungs- und Veränderungspotential nıcht recht, da ımmer auch als
unbeherrschbares Widerstandspotential wirksam wird, das den FEinfluß un den
Bestand der Kırche in der schweigenden Mehrheit der Bevölkerung beein-
trächtigen scheıint. Jeder möchte N! seine eigenen Lebensbedürfnisse befriedigt
sehen. ber WEeTLr 1st schon bereıt, der gemeiınsamen Überlebensbedürfnisse
Menschheıit und der remden Nächsten willen seinen eigenen Lebensstil
äandern? ber nıcht NUuUr die Kirchen, auch die Gruppen können in den
Widerspruch VOonNn Bestandswahrung und Auftragswahrnehmung geraten. Ver-
mutlich SIN:  d für iıhre wechselseitige Verantwortung ST noch Strategıen eNt-

wickeln, indem die gegenwärtigen Komplikationen offen und klar wWw1e 1U

möglich aufgearbeitet werden.

Welche Verlaufsftormen haben dıe spannungsreichen Beziehungen „anıschen
den institutionell verfaßten Kirchen und den ınner- 702E außerkirchlichen

Gruppenbildungen hbisher angenommens
Dıie Zeıten, da NeUeEe Inıtiatıven und weiterführende Impulse in der Kırche

NUr „allzu oft auf den Weg des Schismas und der Häresıe gedrängt“ werden
konnten, „NUur weıl eın tatsächlicher Konflikt innerhalb der bestehenden Struk-

sich als nıcht austragbar erwıes”, sind autfs Ganze gesehen vorbej.1® Die
Christenheit hat mehr Kommunikations- und Handlungsebenen, als VO  } den
Kirchen bisher systematisch ertaflßt und institutionalısiert worden sind. Vor allem
Zzwelı Ebenen yewinnen heute immer größere Bedeutung: die Kleingruppenebene
un die transnationale un transkonfessionelle Ebene der ökumenischen Be-

WERUNg, auf der gerade nıcht 1ne Einheitskirche geht, sondern die
gemeinsame Verantwortung des unteilbaren Weltauftrags der Christenheit in
situationsspezifischer Vieltalt un brüderlicher Solidarıtät. Gegenüber beiden
Ebenen: der lebensnahen Basıs un der weltweıiten Okumene tun sich die VOeI -

faßten Kirchen nıcht leicht. In beiden Fällen geraten s1€e einen Problem-



und Erwartungsdruck, demgegenüber s1e anscheinend 1UX einen geringen and-
Jungsspielraum haben

Keıin Wunder, da{iß die gegenseltigen Beziehungen die unterschiedlichsten Ver-
lautstormen annehmen können. Da AI ıhnen Perspektiven für die weıtere
wünschenswerte Entwicklung gewinnen sind, möchte ıch ein1ıge VO  - iıhnen

den Stichworten der Konfrontatıion, der Isolation, der Integration und der
wechselseitigen Transformatıion AIr skizzieren.

Dıie Konfrontatıion
Überall, neUeE christliche Gruppen innerkirchlich mehr Mitbestimmung

verlangen und yesamtgesellschaftlich durch eın „Bekenntnis Z.UT Partizıpation“
Kampf mehr Menschlichkeit teilnehmen, geraten s1e un: anderem in

„einen risiıkoreichen spirituellen Widerstand die Abgöttereı eines sıch celbst
überhebenden Humanismus un! die Sakralisierung notwendiger Machtpolitik“.?
Viele Basiısgruppen sind in diesen Auseinandersetzungen in den Untergrund De-

drängt worden, und nıcht wenı1ge Christen haben dabei für ihren Glauben ihr
Leben gelassen.“* Dıie Bewahrung einer Kirchlichkeit, die VOTL allem 1m ausgehen-
den 19 Jahrhundert mehr un mehr einer Angelegenheit des Mittelstandes
geworden iSt, geriet 1n vielen Fillen autf Konfrontationskurs mit einer Christ-
lichkeit, die sıch denen verbunden weiß, die elementare Lebensrechte vermissen
mussen.

Fuür viele 1sSt der S10 3°0 Antirassismus-Streıit für diese Konfrontation einem

beispielhaften Vorgang geworden. In ıhm kam ZUuU Zusammenstofß zwischen
einem ökumenischen Problem- und Aufgabenbewulstsein einerseits und der

parochialen und regionalen Bedürfnis- und Bewußtseinslage der Örtlichen (56
meinden andererseıts.

Wıe leicht reilich auch in einem überschaubaren kleinen Land yünstigen
Verhältnissen die wechselseıtigen Beziehungen mißlingen können, zeigte sıch
holländischen Vorgang der „Oftenen Kirche“. Schreuder hat iıhn analysıert
und kam dabe1 folgender Beobachtung Die Mitglieder der Gruppen kamen
weithin Aaus einer gemäßigten iırchlichen Mıtte. Ihr engagıerter Protest zielte
aut mehr Mitbestimmung 1m irchlichen Leben Als s1ie nıcht erreichen Wal,

wurden viele Gruppen faktısch ZUX 7Zwischen- und Übergangsphase auf dem
Weg ZUT distanzıerten und resignierten Abkehr von der Kirche oder ZUuUfr JMCUr

ten Anpassung die bestehende Kirchlichkeit. In beiden Fillen wurde durch
die kontraproduktive Konfrontation etztlich der Kirche ein kritisches Potential
ihrer eigenen möglichen un notwendigen Veränderung CnN. Die einen g..
rieten in die Getahr einer außerkirchlichen Isolation enttäuschter, kirchengeschä-
digter Christen, die anderen vermehrten die Gefahr der Selbstisolierung einer



in siıch geschlossenen Kırche, die nıcht noch einmal „den Marsch 1Ns Ghetto“
Rahner) darf Allen Beteiligten gelang nıcht, die strukturellen

Voraussetzungen für ıne offene, wandlungs- und lernfähige Kirche VeEei1-

bessern.
Die Isolatıon

Überall, die institutionell verfaßten Kirchen die christlichen Grup-
penbildungen Rand- und Aufßenseitergruppen etilisıeren oder SAa 1in den
Untergrund drängen, ergeben sıch Isolationsprozesse, diıe jeweils 1n NECUEC Zwänge
un: Selbsttäuschungen führen

Dıie Kırchen geraten 1n ımmer oyrößere Dıstanz den drängenden Problemen
der Gesellschaft un den Nöten der einzelnen Menschen. Andererseits ziehen
sich einzelne Gruppen 1n den Freiraum der rein rel1ıg1ösen Erneuerung zurück,
in dem s1e insulare Brüderlichkeit pflegen, während andere Gruppen siıch radika-
lisıeren, gegenüber den kırchlich-religiösen otiıven ımmer kritischer werden und
sıch früher oder spater 1m aktionistischen Autbruch eiıner bestimmten politischen
Gruppilerung anschließen.

Dıie Alternative AB gegenseıtigen Isolation heißt reilich nıcht bereits In=
tegration.

Dıie Integration
Selbständige und lebensfähige christliche Gruppen, die die kommunikative

Kluft. zwischen den beiden Partizipationsstrukturen der traditionellen Kirche,
nämlı;ch der passıven Teilnahme einerseıts und der professionellen Aktivität
andererseits, überwunden haben, lassen sıch nıcht einem System integrieren, des-
SCI1 destruktive Struktur s1ie bereits gesprengt haben

Gerade die Basısgemeinden sınd als Grundelement der Pastoralplanung Ja
zugleich ein Ferment 1m Wandlungsprozefß der betreffenden Kirchen. Sıe siınd
nıcht „eine Reform VO  } 1n der Pastoral, sondern ıne entscheidende
Option, ine wirksamere evangelısche rasenz 1in der It“ gewınnen.
„Nıcht ine räasenz als mächtige und imponierende gyroße Gesellschaft, sondern
als ıne Communi10 VO:  an Gemeıinden, die Aaus Menschen bestehen, welche als Söhne
desselben Vatergottes einander 1ın Christus lıeben un in lebendigem Dialog miıt
allen anderen Menschen verkehren und ıhr Gewi1issen wecken, ine Geschichte
aufzubauen, die 1mM Dienst aller steht.“

Die wechselseitige Iransformation
Die einz1ige zukunftsweisende Möglichkeit 1St ıne wechselseitige Transfor-

matıon. Denn eıinerseıits können die Kıiırchen Impulse und Ansätze, dıe VO  - den



Basis-Erfahrungen ausgehen, nıcht mehr einfach „1M Rahmen des Bestehenden“
auftnehmen und um: Andererseits können Erkenntnisse und Erfahrungen
der christlichen Meınungs- und Gruppenbildungen für andere 1LLUL wirk-
SAIll werden, wenn ıhre institutionelle Vermittlung gelingt.

Beıiderseıits siınd darum die Barrıeren abzubauen, die ıne offene orm der
Kommuniıkation erschweren un eıner produktiven Bewältigung der Konflikte
1m Wege stehen. Eıne administratiıve Eindäiämmung kirchenkritischer Gruppen-
bildungen und Versuche der Diszıiplinierung der Konfliktträger sind insofern
ebensowenig angebracht w1e ıne antiınstitutionelle Einstellung und die Verherr-
lichung des Konflikts als eiınes selbstwirksamen Veränderungspotentials.

Auf keinen Fall sind jedoch die Konflikte durch harmonisierende Kompro-
misse entschärfen, da auf diese Weıse NUuUr die anstehenden Probleme Ver-

harmlost würden. Es heißt Abschied nehmen VO  } dem ımmer schon ıllusıonären
Bild der Kırche als einer konfliktfreien relig1ösen Gemeinschaft. Die Einheit der
Kirche esteht nıcht 1n der Konformität ihrer Lehrformeln und Handlungs-
tormen, sondern 1in der Einheit des Evangelıums, VO  3 dem s1ie lebt, und 1n der
unteilbaren Verantwortung für die Sendung, der s1e eruten 1St

AÄAnsonsten bedarf alles gemeınsamer Prüfung und ständiger Überholung: die
tragenden FElemente der christlichen Tradıtion gilt NEeu entdecken und
Zur Geltung bringen, die Lebenss:ituation MU: immer wieder NnNeu erfahren
un erkannt werden, da ON:! die ede VO  e} der Welrt ZuUur „Irommen Fiktion“
wird un eın „heilıger Egoismus“ 1Ns Kirchenverständnis einzieht, und die Funk-
tionsfähigkeit bedart einer stetigen Überprüfung, damıt die Informations- und
Kommunikationstormen der christliıchen Bewußtseins- und Gemeindebildung
auftrags- und zeitgemäfßs bleiben, PCrSON- und sıtuatıonsgerecht, wirksam un
heilsam.

Das alles schließt Konflikte nıcht Aaus, sondern 1n. Wırd der Konsensus
den weıiteren Weg der Kiırchen darum nıcht 1mM Konflikt gesucht, gerat die
Kırche durch das Ausklammern der strıttigen Fragen und umstrittenen Probleme
ın eın Konflikt-Patt.

Der Handlungsspielraum wiırd Ng  > Je skeptischer INa  - die Belastungs-
un Tragfähigkeit der Kirchenmitgliedschaft einschätzt. Doch die geduldige Sen-
siıbilisierungs- und Bildungsarbeit in der Mitgliedschaft 1St wiederum 1LUFr Mi1t
Hılfe VO  ; Gruppenbildungen möglıch, 1n denen Menschen durch persönliche
Kontakte un ine offene Kommunikation reelle Chancen der Mitarbeıit, der
Mitbestimmung und Mitgestaltung erhalten und Möglichkeiten Zur Meınungs-
un Verhaltensänderung gewınnen.

Wer VO: Auftreten konfliktreicher Gruppenbildungen ıne innerkirchliche
Polarisierung befürchtet und ine entsprechende Strategıie verfolgt, der flieht



gerade das Spannungsfeld, 1in dem ZUr notwendigen wechselseitigen Transtfor-
matıon kommen ann un in dem sıch NeUuUeE Perspektiven für die Kiırchen un
die christlichen Gruppenbildungen eröftnen.

Welche Perspektiven ergeben sıch tür dıe Kirchen un ür die jeweilıgen
rnenbildungen?

Wıe immer iNan den Übergang, 1in dem WIr u1l5 heute befinden, auch bezeich-
nen Mag, WIr sınd in ıhm aut Gedeih un: Verderb darauf angewıesen, ine NeEUEe
Kultur gewinnen: ein Zusammenspiel Von Mensch und Welt ine NEUEC

Okonomie 1mM Sınne eines Gesamthaushaltes des Lebens 2 die nıcht 1Ur die fak-
tischen Institutionen der polıtischen und ökonomischen Subsysteme rechtfertigt
und aNSONStenN alle anderen Probleme, die den Menschen und die Natur betreffen
könnten, VO  e} vornherein den and drängt. Dıie Zeıten der stolzen Wachs-
tumsraten wissenschaftlich-technischer Entwicklungen und der verschwiegenen
Abbauerscheinungen und Ausbeutungsfolgen gehen Ende Und x1ibt eın
Zurück 1n ıne scheinbar zeitunabhängige, natürliche Welt- und Lebensordnung.
Auch 1n den Kırchen werden dieser Epochenschwelle strukturelle Krisen
offenkundig. Bislang „Bewährtes“ ewährt sich oft nıcht mehr und 1St darum
auch nıiıcht länger bewahren.

Altred Delp notierte einst „1m Angesicht des Todes“ kraft des Abstandes, den
hatte: 99  ur die Kırche ergibt sich daraus ıne mehrtache Verpflich-

Cung. Die harte un ehrlıche Überlegung, WI1e dıes werden konnte. Und ZWATr
nıcht einer Überlegung nach der Schuld des andern. Dıie alte Frage; W as sıch für
das Aufleben, die Erscheinungsweise der Kirche für Konsequenzen ergeben.
Weg VO  3 der Anmaßung Z Ehrfurcht dem anderen Menschen gegenüber.
Die Kirche mMu sich selbst 1e] mehr als Weg un Mittel begreifen, nıcht als
Ziel un Ende Die personale Verlebendigung 1St heute wichtiger als die
tängliche sachliche Integrität. Überhaupt entsteht die Frage, ob inan das Urteil
über das geschichtlich Gewordene ımmer und allen Umständen den g-
chichtlichen Werten überlassen könne, Ja dürfe Ehrliche Feststellung, daß die
Kırche heute nıcht den führenden Mächten un: Kräften der Menschheit g-
hört. Und daß 80008  w} diesen Sachverhalt nıcht einse1lt1g durch ein d’accord mıt
anderen mächtigen Instanzen der Geschichte darstellen kann (Ihron un Altar
1n irgendwelchen Formen), sondern 1Ur durch dıe Entbindung einer eigenen,
inneren Lebendigkeit und Möglichkeit (pulssance, nıcht force). Der anmafßende
Mensch 1St schon 1in der ähe der Kırche immer VO Übel, geschweige denn ın
der Kırche und Sal 1M Namen der Kirche oder als Kirche.“

Was hat die Kirche dieser Epochenschwelle tun” Kornelis Heiko Miıs-
kotte, der bei seiınen alttestamentlichen Studien entdeckte, daß „kein KRaum 15
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für ıne logische Entwicklung des Seins Aaus der Schöpfung dem Vollkomme-
nersein 1n einer Welt, aber ebensowen1g für einen Mut der Verzweiflung,
der daraus entsprange, daß für den Sınn der Dınge eın Grund finden 1St 1in
ihrem rsprung”, gab bedenken: Dıie Kirche „soll die auf das Heute und
Morgen gerichteten Erwartungen in die Welt tragen durch ihre YAasenzZ. S1e
soll nıcht 1n räumlichen Vorstellungen VO  3 oben un bER  I sondern in zeitlıchen
VO:  3 jetzt und dann denken. Sie mu{ sich verboten seın lassen, das Dann 1in
1ne undenkbare Ferne verlegen. Sıe ann siıch nıcht eısten, nachdem s1e
ehemals 1n einer verschlossenen Welt Unruhe gestiftet hat, jetzt, ARIN) Ermüdung,
die Welt hinzunehmen, w1e s1e ist, und sich 1Ur noch der Seelsorge wıdmen,
als ob die Aussıicht, dafß die überpersönlichen Mächte iıhrem Gericht, ıhrer Be-

freiung und ihrem uen Dıenst entgegengehen, ıhr VO: Horızont weggewischt
se1, Es 1St nıchts mi1t einer Seelsorge, die den Menschen nıcht 1n seiner Welt (die
mehr und mehr mi1t der einen Welt in ihrer geschichtlichen Bewegung iNnMmMeN-

fallen dürfte) aufsucht und aufweckt, spelst un tränkt mit dem täglıchen Mahl
der Erwartung.“

Die Kirchen dürten sıch nıcht Jänger in das faktische Winkeldasein eines
cultus priıvatus hineindrängen lassen, als ob s1e in einer modernen funktionalen
Gesellschaft 1Ur für Krisen des Persönlichkeitssystems zuständig sei1en, da die
ökonomischen un politischen Bezüge NUur rationell und sachlich w1e möglich

regeln waren und die Personalität infolgedessen NUr noch als Umwelt der
Sozialsysteme in Erscheinung Das alte Schisma VOI weltverändernder,
scheinbar eigengesetzlicher Rationalität und sittlich-relig1öser Spiritualıität ISt

überwinden. ıcht 1Ur der ideologischen Glorifizierung der Verhältnisse,
auch ihrer institutionellen Stabilisierung 1St widerstehen.

Dıie christlichen Gruppenbildungen sind insofern weıthin ein Sıgnal der
Übergangsphase, 1n welche die Kirchen geraten sind. Sıie machen autf Probleme
auimerksam, die schon lange anstehen und kaum länger autzuschieben sind. Nur
eines VO  - iıhnen se1l noch einmal urz ZCNANNT, da mMi1t der klassischen Ver-
bindung VO:  3 Antike un Christentum auts ENSSTE zusammenhängt.

Dıie Annahme einer „unwandelbaren Wahrheit“, die das „katholische“ Welr-
un Lebensverständnis begründet hat und 1n der Verschmelzung VOo  er Antıke
und Christentum auch für die Kırche bestiımmend geworden ist. kann nıcht
länger aufrechterhalten werden. Unsere Selbst- und Weltverantwortung ebt
VOoNn einer sich zeitigenden Wahrheit, die NUur 1n den konkreten Transzendenz-
erfahrungen des leibhaftigen Lebensvollzuges wahr: genommen werden ann. SO-
weıt Kıiırchen darum sich als stabıler Anwalt einer zeitunabhängigen Wahrheit
und eınes festen, normatıven Wertsystems verstehen, denen s1ie in festgefügten,
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ritualisierten Handlungsabläuten mi1it Hıiılfe ihrer Amtsträger entsprechen
suchen, erweısen s1e sich heute weıtgehend als iımmobil und iımmobilisıierend.

”  I6 Kirche gerat hier 1n eın Dilemma, das s1e bisher offenkundig nıcht hat
18  en können. In iıhrer Soz1ialısatıon reproduziert, verwaltet und sanktioniert
S1€) Nau jene selbstverständliche Kirchlichkeit, deren Krise vermutlich
unausweichlich 1St. Die innerkirchliche Sozijalısation 1St offenbar nıcht VO:  e der
Art un: der Qualität, daß die Krise eines traditionsgeleiteten Verhaltens, dje
mi1it einem Zuwachs Bıldung einhergeht, 1n iıhr verarbeitet oder verarbeitbar
gemacht würde. Es könnte Ö: se1ln, da{fß S1e diese Krise verschärft.“

In einer Welt, 1n der die notwendiıgen Lebensbedingungen DUr vorhanden
sind, WCI11 s1e rechtzeitig gemeınsam besprochen und bereitgestellt werden, un!
1n der dabei mMi1t routinemäßigen Absprachen un zentralen Verlautbarungen
allein nıcht ISt, wenn die strukturellen Kriısen ıne Lösung Ainden müussen,
Wenn nıicht NUur bestehende Systeme optimıeren, sondern LG Konzeptionen

zewınnen sind, in einer solchen Welt, die VO' einzelnen ıne verantıwor-

tungsbewußte eilnahme erfordert, ein waches Mit-Leiden un Mit-Denken,
leben Menschen VO  «} der Befreiung un Ermutigung vA lebens- un: weltver-
ändernden Umgang mit Worten und Zeıchen, nıcht in einer verwalteten,
instrumentalisierten Welt DUr Sıgnalen und Parolen tolgen, remden Anwelı-
SUNSCH und vorgegebenen Pflichten nachzukommen, ANSTAatt ıhre Lebenswelt als
das oftene Feld verheißungsvoller Kommunikation 1n Anspruch nehmen
können.

Vornehmste Aufgabe der Kirche bleibt darum, Menschen die Gelegenheit
eröffnen, das Wort vernehmen un MIit dem Wort umgehen lernen, das

S1C 7B Leben befreit un ermutigt, selbst das Wort nehmen können,
das 1n der gemeınsamen Besprechung des Alltäglichen der Anonymıtät entreißt,
den Fatalismus durchbricht und ZUT bewußten un gezielten Wahrnehmung der
eigenen un! gemeiınsamen Geschichte ermächtigt.

In einer Welt, dıe von keinem zeitunabhängigen „Logos” regiert wird, SOT-

dern die Sıgnatur des schöpferischen Wortes 1St, sind alle Menschen dazu be-
rufen, Wort kommen und, iındem s1e das Wort nehmen, das höchste Amt
auszuüben, das Menschen anveriraut ist:! die Verantwortung ihres eigenen und
gemeınsamen Lebens. Amtswürden, die in Sorge die rechte Wortverkündıi-
Zung und Sprachregelung ZUuUr professionellen Wortverwaltung tühren, sınd dar-
um unzumutbare Amtsanmad{ißungen.

Die Kırche hat der Ort sein, dem das Wort in Freimut „reichlich“ Ver-

ommen werden kann vgl Kol 3,16) und infolgedessen auch VO  3 jedermann
3893001 werden kann. Und War das Wort, das der Liebe und Hoffnung
willen mMi1Lt der Tat verbunden Töf: Die Gemeinde-Versammlung wiırd damıiıt
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keineswegs ZUuUr Dauer-Diskussion, ohl aber Zur reellen Chance einer lebens-
langen Bildung von Leib, Seele un Geist 1n unverstellter, oftener Kommunika-
t10n. Gerade 1mM Kernfeld ırchlichen Lebens sıgnalısıeren insotern die
christlichen Gruppenbildungen heute ine entwicklungsrelevante Krise der Lra-
ditionalen Kirchlichkeit.?®

In ıhnen entsteht eın u  ‘9 geschichtliches Verständnis christlicher Bewußt-
se1NS- und Gruppenbildung, das autf die verftaßte Kirche einen heilsamen Er-
wartungsdruck auszuüben beginnt. Und WAar stärker, Je mehr einerse1its
die Gruppen ihre verständliche, aber dennoch kontraproduktive antıınstitutio0-
nelle Tendenz überwinden und auch gegenselt12 mehr Erfahrungsaustausch
un Zusammenarbeit kommen un Je mehr andererseits die Protessionellen
hre Konfliktscheu verlieren.

hne die gegenseltige Transftormation würde die überwiegende Mehrkheit der
Kirchenmitgliedschaft ilflos einem Wandel ausgesetzt bleiben, der s1e 11UTr be-
unruhigt und verwirrt, da s1e ıhn nıcht verstehen ann. icht eın Zuviel
Kirchenkritik, sondern eın Mangel eingeübter kritischer Freiheit 1mM Umgang
MIt den eigenen un zemeinsamen Lebensformen 1sSt der Grund der Unsicherheit
un: des Sıcherheitsbedürfnisses, die den Handlungsspielraum der Kirchen ur
eıt leider noch gefährlich einengen.
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